
Werden und Vergehen. 
Von Ferdinand von Saat-. 

Nun ist das Korn geschnitten, 
Die Felder leuchten fahl; 
Ring-sum ein tiefes Schweigen 
Jm heißen Sonnenstrahi. 

Berbliibt ist und verklungen, 
Was duftete und sang, 
Nur sanft tönt von den Triften 
Der Herde Glockenklang 

Das ist« o Menschenseele; 
Des Sommers heiliger Ernst, 
Daß du, noch eh’ er scheidet, 
Dich still besinnen lernst. 

Sti sfmutteri. 
Erzählung von leele C repaz. 

Es war einmal ein glücklicher, sehr 
glücklicher Mann. Der besaß Haus 
und Hos, Feld und Garten und Wie 
sen und Wälder, und Alles war wohl 
bestellt und trug ihm reichen Gewinn. 
Er hatte aber auch ein treuer-, liebes 
Weib, dass er höher schätzte als alles 
Hab und Gut, und fünf blühende 
Kinder, die frisch und rothwangig 
angsahem wie die Aepfel auf seinen 
Vlepselbäumm Weghammer, so hieß 
er, war wirklich ein glücklicher Mann. 

Da kam eine schwere Prüfung über 
ihn. Ein böses Fieber derbeerte das 
Land und entriß ihm seine Frau, die 
Mutter seiner Kinder. Oft dachte er in 
seinem schweren Jammer, es wäre das 

Besie, wenn es mit ihm zu Ende ginge 
und mit den Kindern auch. Aber das 
Leben gebi weiter. auch über das 
Schwerste wag man schier nicht zu er 

tragen vermeint. Nur litt die Wirth- 
fchait unter dem Kummer des Man- 
nes, und die Kinder berwahrlofien 

us. .!sk.t.t Ps-« ist«-- Z-- 

Huuz Uquc aussuqh sou- augr »k- 

haussrau fehlte immer und überall. 
Da sprach ein Freund Wegbatnmet’s 
eindringlich zu dem Tiefgebeugten, 
stellte ihm vor, rasz er und die Kinder 
ohne· die Liebe und Fürsorge einer 
braven Frau verkümmern müßten, und 
trug ihm endlich seine Schwester. die 
junge, hübsche und engdlsgute Ligbeth 
an. Wegbammer sah ein« daß er den 
Kindern eine Mutter geben müsse, daß 
er wirklich einer Hausfrau bedürfe, 
und ob er auch im tiefsten Herzen um 

feine verstorbene Frau trauerte, so be- 
warb er sich doch in kurzer Zeit um die 
Schwester seines Freundes. 

Als der älteste Knabe Weghams 
mer’b, der zehnjährige Franzi. von 

den Leuten b-örte, daß er eine Stiess 
mutter bekommen sollte, wurde er ganz 
bestürzt und zornig. Die Stiefmutter 
war ihm nicht nur aus«- Miirchen der- 

haßt, auch unten im. Dorfe gab es 

eine, die schlug die Kinder oft blutig,· 
liess sie hungern und quälte sie durch 
allerhand schwere Arbeit und Stra- 
fen. Er wollte sich aber schon zurWelir 
seyen, ihm und den lsleschwistern 
sollte die Stiefmutter Nicht-«- anhaben. 
und so rief er seine jüngeren Brüder 
und Schwestern zusammen und sagte 
ihnen: »Wir werden bald eine Stief- 
mutter bekommen, die wird uns schla- 
gen und aus dem Hause stoßen wollen, 
wir werden ihr auch nicht folgen-« 
»Nicht folgen,« lallte der lleine Bep- 
perl, und die Anderen niclten stumm 
und traurig dazu. 

Als die junge Frau in das Haus 
lam, hielten die kleinen Trostöpse 
Wort, wie gut es auch die Stiefmutter 
meinte. wie liebevoll sie die Kinder 
ermahnte. sie wollten ihr nicht gehst- 
chen und verlachten und verhöhnten 
oft its-re besten Absichten. Der Vater 
war in seinem Grame schwach gewor- 
den und meinte, mit der Zeit würde 
er- schon besser werden. Aber es wurde 

nicht besser. 
Einmal war Weghannner Den gan- 

zen Tag mit den Leuten im Felde, nnd 

Frau Lisbeth stand Mittags am Herde 
und tochte eine füfze Milchspeife, die sie 
der Kinder wegen mit Rosinen und 

Mandeln reichlichft bestreutr. Dann 

tief sie die tleine Schaar herbei. 
Iranzl hielt die Geschwister zurück: 
»Wißt Jbr nicht," fagte er leise, »daß 
die Stiefmutter das Essen getocht hat, 
ganz allein; gewiß hat sie Gift hinein- 
gethan, daß wir Alle umtommen. Jch 
esse Nichts "oavon.&#39;« Und die tleinen 
Knaben und Mädchen folgten dem lie- 
bevollen Zuspruche der Mutter nicht 
und hielten sich fern vorn Mittags- 
mahle. Zwei Stunden waren vergan- 
gen, und die Kinder hungerten sehr; 
da schlich sich der kleine Pepperl zum 
Tisch und schaute begierig nach der 

verlockend aussehenden Milchspeiir. 
Franzl, der idm nachging, mertte dies 
und drohte ihm: »Jß nicht« fonst 
mußt Du sterben.« Der Kleine aber, 
der von Dem tkrnfte des Todes noch 
nicht durchdrungen war. erwiderte 
weinerlich: »So werd’ ich sterben, aber 

hungrig will ich nicht fein.« Und er 

nahm einen Löffel und begann tüchtig 
einzuhalten, ja, er afz noch einmal so 
viel als sonstp Die Gefchwifter schau- 
ten ihm mit heimlichem Grauen zu. 
Als er satt geworden und bald froh 
und luftig herumfprang da wich das 

&#39;Mifztrauen der Kinder, sie tonnten 

ihrem Hunger nicht widerftehen und 

aßen so lange, bis die Schüssel leer 

wurde. »Wenn sie uns diesmal nicht 
vergiftet hat,« meinte der Franzl, »so 
thut sie’s wohl ein anderes Mal." 

Nach der glücklich überstandenen 
Milchfpeife war das Mißtrauen gegen 
dieStiefmutter taum erschüttert Frau 
Lisbeth ermiidete in ihrer Geduld und 
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Liebe nicht und erwies den Kindern 
so viel Gutes, als sie nur vermochte. 
Sie pflegte die kleine Broni. als diese 
trank und siebernd im Bettchen lag- 
und wachte bei ihr Tag und Nacht, bis 
sie wieder gesund wurde. Und als der 
tleine LoisL trotz der warnendens 
Stimme der Stiefmutter, bei dem an- 

geschwollenen Bach spielte und hinein- 
siel, wäre er von dem brausenden; 
herauszuziehen. Und wenn eines der- 
Wasser fortgerissen worden, wäre sie 
nicht sofort hineingesprungen, um ihn » 

Kinder fiel oder sich verletzte, da war» 
Frau Lisbeth schnell zur Hand undi 
wußte Rath und Hilfe zu schaffen- 
Weil sich aber bei dem Ungehorsam 
und der Ungebundenheit der Kinder 
die Unfälle immer häufiger ereigneten, 
so flüsterte Franzl den Geschwistern 
heimlich-zu. rie Stiefmutter müsse mit 
dem Bösen im Bunde sein; der fiihre 
wohl die Unfälle herbei und gebe ihr 
dann die Mittel, sie wieder gut zu ma- 

chen. Die kleinen Geschwister verstan- 
den wohl nicht, was ihr älterer Bruder 
damit meinte, weil aber Richtgehorchen 
und Eigenwilligteit sieichter ist als 
Fiigsamkeit so kamen sie seinen An: 
forderungen nach und setzten der liebe- 
vollen Fürsorge der Stiefmutter nur 

Trotz und Flectheit entgegen. 
So wurde es schlimmer und schlim- 

m» Der Nat-r her sriiber niemals 

gezwungen war, Strenge gegen seine 
Kinder zu üben, kannte sich nicht mehr 
aus· Er wußte kein Mittel, dem Un- 
wesen zu steuern. Da sagte er eines 
Tages zu seiner Frau: »Ich seh’ so 
geht es nicht länger. Wohl bist Du die- 
Liebe und Güte selber zu den Kindern, 
aber ihr Herz hast Du doch nicht ge 
wonnen. Jch will eie Kinder zu inei- 
nem Bruder geben, auf einige Zeit«-— 
fügte er seufzend hinzu —-— »wenn es 
mir auch schwer stillt, ich weist kein 
anderes Mittel mehr.« 

Frau Lisbeth senkte traurig ihren 
blonden Kopf und schwieg. 

Als Tags darauf Wegharniner zu 
seinem Bruder nach Niederberg ging, 
saß die junge Frau lange still nnd fin- 
nend da. Sollten die Kinder wirklich 
von ihrem Vater getrennt, aus dem el- 
terlichen Hause, in dem sie geboren 
wurden, entfernt werden ihretwil- 
len? Und welcher Gewinn war dabei 
zu erhoffen? Würde der bittere Groll 
in den jungen Herzen sich nicht verhär- 
ten, würden sich die Kinder nach ihrer 
Rückkehr nicht irribotiiiäßiner, starrstn 
niger betragen? Nein, die Entfernung 
könnte tein freundliches Band zwischen 
ihr und den Kleinen tniipsen llnd als 
sie darüber sann und Alles erwog. 
saszte sie den Entschlus-« selbst fort; u 

gehen und den Kindern den ihnen ge 
biihrenden Platz ini Hause ein,uriiu 
inen Sie packte ihre Kleider und ihre 
Wäsche rasch in einen Koffer zusam 
inen, und nachdem sied damit bald ser 
tig wurde sie war ja als arme. 

Braut in des reichen Mannes Hans, 
gekommen schnurte sie noch rasch 
ihr Bündel und ging aus rein Hans-. 
irr-J h» Nmse unt» dem alten Lin 

denbauin setzte sie sich iioch nieder; sie 
war müde iind todeotrauria. Mit 
frohen Hoffnungen hatte sie das Haus 
betreten, und ietzt sollte sie es eins-uns 
und enttäuscht wieder verlassen: iii 
ganzes Herz voll Liede hatte sie den 
Kind-ern hingegeben, nnd nicht einen 
Bettelpfennia hatte sie von ihnen ein- 

Mai-gen. Der Gedante iiberioiittigte 
s:e so inachtig, dasi sie die heißen 
Ihränen nicht zurückhalten lonnt:, die 
ihr iinversiegbar über die Wangen 
rollten. Dann aber ermannte sie sich 
plötzlich. Es mußte sein, ehe der Va) 
ier heiinlam und ihren Entschluß 
wankend machte. Die Kinder wollte sie 
doch noeh sehen. Sie spielten auf 
einein Sandhaufen in der Nähe deo 

Hauses. « 

»Kiiider,« rief sie diesmal im ge 
bietetischen Tone tomiiit her.« 
lliid sonderbar, die Kleinen, die ihrem 
sanften Rufe nie Folge leisteten, stell 
ten sich sofort ein. 

»Ninder,« sagte Frau Lisbejh zii 
ren Kleinen, di: erstaunt und-bestürzt 
in das vermeinte Gesicht der Stief- 
mutter blickten. »Der Vater will 
lsuch zum Qntet nach Niederberg ge 
ben, weil ----iveil Ihr rnir nicht folgen 
wollt. Ich möcht’ glser nicht, daß Ihr 
Euch vorn Vater trennen sollt — mei- 
i;etwillen. Darum gehI ich selber fort, 
damit Ihr bleiben lönnt’. Behiit· Euch 
Gott « hab’ Euch doch recht lieb ges- 
habt," fügte sie mit thränenerstidter 
Stimme hinzu, und fuhr mit ihrer 
Hand liebtosend über den Raps des 

jüngsten Knaben. Pepperl aber faßte 
ihrehand iind sagte leise: »Ich geh’ 
mitt« Und Vioni, in deren Köpfchen- 
die Erinnerung an ihre Krankheit er- 

wachte und wie die Stiefmutter sie 
liebevoll betreiit hatte. ergriff ihre 
Hand und flüsterte; »Ich auch!« 

Der kleine Loisl hing sich an die 
Falten ihres Rades und Marie faßte 
einen Zipfel ihrer Schürze und schaute 
iriit bittenden Blicken zu ihr aus. Nur 

Franzl stand still und unbeweglich. 
Ueber sein bleich gewordenes Kinder- 
gisrcht zuckte eine starke Erregung Mit 
einem Male wurde es ihm tlar —- son- 
nentlar — sein großes Unrecht gegen 
die Stiefmutter und ihre große Liebe 
und Fürsorge für die Kinder. Da 
schmolz das Eis in seinem kleinen 
Herzen, der harte Groll wich der neu- 
crwachten Liebe; ohne sich weiter zu 
Lesmnen, schlang er seinen Arm um 
ken Hals der jungen Frau und sagte 
mit welcher, bittender Stimme: 
»Stiesmutterl, Du darfst nicht fort- 
gehen!« 

Da kam der Vater miiden Schrittes 
und gebeugten Hauptes daher. Als er 
die oersöhnte Gruppe erblickte, errieth 
er Alles-, und helle Thriinen traten ihm 
in die Augen. 

Und die Stiefmutter blieb. Nicht 
vergebens hatte sie Liebe gesäet; sie 
erntete auch Gleiches bis in ihr späte- 
stes Alter. 

—-«—-———· 

Der Held vom Wat r:berg. 
StiHe iug dem Hererosfiriege von 

Gustav Loessel. 

Die Biioatfeuer loderten. Im Zelte 
Ists Obersten wurde ein geheimer 
tiriegdrath gehalten. Er galt Dem Auf- 
tliirungsdienst in dein vom Feinde be 
setzten und voraussictitlich ant befestig- 
ten Waterberg-Distrilt, dein man sich 
jetzt von allen Seiten näherte. 

»Ihr Plan ist nicht übel, Herr Ma- 
jor,«&#39; sagte der Oberst und strich nach- 
denklich seinen Bart. »Wo aber einen 
solchen Mann hernehmen, der zu einem 
so tolllühnen Unternehmen bereit unb, 
Was noch mehr, auch befähigt wäre?« 

Er bliclte frag-end von Einem zum 
Anderen. 

,,Doch. ich habe einen solchen in mei- 
ner Kotnpagnie," erinnerte sich der 
Hauptmann »Es ist der Freiioillige 
Heini Krügen Er ist in der Kolonie 
gron geworden, tennt die Gewohnhei- 
ten der Herero und spricht ihre-Sprache 
lvie seine eigene. Seine Eltern sind im 
Aufstande umgekommen. feine Braut 
haben die braunen Teufel wegge- 
schleppi. Jedenfalls ist sie euch längst 
todt. Er hat sich in die Reihen ge- 
drängt, weil er allein gegen den ge 
schlossen vorgehenden Feind nichtes ani« 

zurichten vermocht-Z Ihm, glaube-ich 
iviire eine solche Mission sehr willtoiu 
»den, und wäre auch der einzige, dem 
man Muth und Fähigkeit dasiir Zu 
sprechen könnte « 

Heinz txrijger wurde geholt, und 
nicht ohne Mitgefiihl sahen die Lfii 
ziere auf den llngliiellichen, von dem 
ier Krieg fo schwere Opfer gefordert 
blink. 

Heinz war tief sonngebriiunt fast 
schmau. Sein schwarzes Haar fiel in 

langen Striilinen bis auf die Sctnil 
tern herab. Er war der Typus des 

eingesefsenen tiolonisten, schlank, set) 
nig, aus-dauernd und lräftig 

Der Oberst setzte iinn mit kurzen 
lLilorten iuseinander, um was es sirn 
its-»wi- slloin donnert-innen in Den 

’Ltkiiterberas:s-Distriit, der in seiner 
litefamnithrit eine natürliche Fefknna 
l- irftellt: mit Wasser-laufen Wi fe:, 
Be rgurnwn llungen Engpässen und fast 
undurchdrinalichen Dornduschaeheaen 
Wie war der Zugang von dieser ce: te 

ter, wie start und wo vom »einde te 

selth Nur Einer konnte das ertmr 
drit, und dieser Eine sollte er sein, 
trienn er es wagen wolle. 

Heinz war dazu bereit unter der 

einzigen Bedingung daß er als Herein 
vrrlleidet den R: tognoszirunggritt 
unternehmen durfte. Solche erbeute 
ten Kleidunggftiicle und Waffen aab 
es genug im Lager. Natürlich fehlte 
auch die von den Herero beliebte nia 

derne Bewaffnung nicht« So equipirt. 
ritt rr noch in derfelben Nacht auf 
angefatteltent Pferde aus dein Lassen 

Sein-Z Kriiger war nicht der as 
mähnliche Mensch« den Hertunft und 
Beschäftigung in ihm vermuthen lie 

f;en. Von einem natürlichen Wissen-:- 
drancze aefpoint, hatte er bei den Mit 
fican-sen viel gelernt, und diefe ver 

feinrrte Bildung machte ihn empfind- 
fomer niean Schirkerz, Unrecht und 
Wmewaltigung, deren er von den auf 
ftändifrben Herero gering erfahren 
hthtQ 

Das Schicksal feiner Eltern kannte 
er: aber wag war aus feiner ungtiid 
lichen Braut geworden? Wenn er da 
ran dachte, drohten Wuth und-Schmerz 
ihn zu übermannetn Sie ihm verlo- 
ren, und wie verloren. die er so iilser 
Alles liebte, die er gehalten und ver- 

ehrt hatte wie eine Heilige! Und nun 

oiefes Schicksal! 
Jn dem Ueberrnaß feines Schmer- 

Zes schlug er feinem Pferd die Sporen 
in die Weichen, daß das Blut herunter- 
floß. Wie der Sturmwind fauftenRoß 
nnd Reiter über die nachterfüllte, tod- 
trnftille Tälepr 

Seins lannte den Waterbergs Rand 
gut genug, um sich vorläufig außer 
Gefahr zu halten. Er konnte feine 

Rache nur üben und den verhaßten 
Gegner dem Untergang weihen, wenn 
es ihm gelang, seinen gefahrvollen 
Austrag zu erfüllen. Nur in der Ge- 
sammtheit der Herero traf er die ihm 
unbekannten Bernichter seines Erden- 
glück-z Abgebrochene Zweige, geknickte 
Gräser-, Fuß- oder Hufspuren, deren 
Menge, Richtung und Frische gaben 
ihm vollen Aufschluß über die letzten 
Hererotrels nach dein Waterberg-Di- 
stritt. Sehr von Nutzen waren ihm 
auch die mitgefiihrten, an seinem Kör- 
per verborgenen Instrumente: Nacht- 
iernrohr und Feldstecher. Diese sahen 
weiter als die Augen seiner Feinde. 

Endlich war das Höhenland erreicht. 
Bald ging es zu Pferde nicht weiter- 
lksr mußte sein treueg Roß in einer 
lyoch umwallten, gragg und wasserrei- 
chen Thnlsenlung zurücklassen, ohne zu 
wissen, ob er es je wieder-erreichen 
werde. Hier lag die Gesahrgrenzr. Nun 

» hieß es, zu Fuß weiter und dem Tode 
J muthig ins Auge sehen. 

Mit seiner Vorsicht, Augdnuerund 
lcliarsen Beobachtungsgabe hatte Heini 
bald die vom Feinde vorgeschobenen 
·-l·’-oslen gesunden, welche auf Höhen so 
aufgestellt waren, daß sie dag- ganze 
riesseitige Rnndgebiet iiberselien konn- 
ten. Auch die unteren Durchliisie waren 

bewacht. Bei Nacht, wo oben und un- 
ten die Wachtfeuer loderten, gelang esJ 

ilnn, in halberHöhe die Vorposlenlette 
II hilft-schweben 

Nun war er in verhältnißniäßiger 
Sicherheit Die Höhenziige waren 
lsier unbesetzt Die Herero mit ihren 

..s)eerden hielten sich in der Ebene» Er 
mußte aber weiter, und zwischen jedem 
Höhenzug lag eine zu durchschreitende 
Thalsenlung, die ihm verhängnißvoll 
werden konnte. Was- ihn belebte und 

; aufrecht erhielt, das war der Gedanke, 
icm Vaterlande zu nutzen in einer 

sarofzen Sache, das war die Hoffnung 
s doch noch das Schicksal seiner unglück- 

lichen Braut zu ergründen. Die He- 
iikro Verfahren kin solchen Menschen 
« 

rauhen durchaus nicht planmäßig. 
fisltanehmal schlachteten sie die Gefan- 
"-«ienen ah, nachdem sie ihnen allerlei 
sNeftiindnisse ulxgepreßt harten, manch- 
meil ließen sie sie leiten· GleichvieL 
Hing Schlimmste zu wissen, war besser, 
nlg noch länger in diesen Zweifcln zu 
leben. 

So erfiillt War er von diesem Ge 
dienten und so brennend war seine Be 
gierde, daß er in der folgenden Nacht 
zu einem allein im Thal tmnpirenden 
Herero hineibslieg und, ungeachtet der 
Gefahr, in die ihn das braune-, jenen 
nuszuhorehen begann Von ihm er- 

fuhr er die ganze Wahrheit- 
tir selber Ivnr eg, den die Herein am 

meisten fürchteten wehen seiner sie- 
nauen Kenntnis-, ihres Lande-, ihrer 
Sprache Kind Gewohnheiten Ihn hatte 
man nicht assen lönnen, und so hatte 
man seine Braut entführt, um ihn zu 
einein rollen Wagnisz zu verleiten, das 
ihn in ihre Hände lieferte. 

»Und sie, Margarethe Halnier?« 
fragte er rnir ,iu hastig 

»Hm man ge«-;imink.1en, einen Brief 
an Heini Firiiner zu schreiben mit dem 
jetzt einer von uns-.- nnterwegs ist, um 

ihn zu suchen nnd ibn an eine Stelle 
zu bringen, wo er sie treffen soll. St 
werden wir sie Beide « 

; »Sie lebt;«&#39; schrie Heim, alle Vor- 
I sidxt vergessend-. »Wo, wof« 

; Der Andere wich von ihm zurück. 
; »Wer bist DU, daß Du io sragiik Du 
» bist sp-« 

s Er konnte nicht vollenden. Ein 
sDolchstich traf ihn in die Brust. Er 
lstiirzte zu Boden. Heini blieb keine 

jZeit zum Ueberlegem 
! 

Sie lebte! Er mußte hin, sie-su- 
s chen. sie befreien oder mit ihr sterben! 
l Er eilte fort. Wohin? Er wußte es 
! nicht. Er war halb von Sinnen. Sie 

lebte! Sie war vielleicht noch zn ret- 
ten, noch heute-. noch in dieser Rock-il 
Der Gedanke gab ihm t)tiesenlräste, 

; einen Löwenwirth. 
s Er richtete der Zeit nicht. Uner- 
s rniiokich tloniin er non Höhe zu Höhe, 
siinnier strebend nnd spähend, lange 

vergeben-Zu 
Endlich erblickte er weit Miit-en eine 

qrosze Werft mit vielen Feuern. lsr 
s lief hin. Von einem nahen Kopie 

, konnte er niit Oiilfe seiner Gläser das 
ganze weite Lager überblicken nnd 
dnretforschen 

Fast entrang sich ein anelrnf sei- 
nen zitternden Lippen. Er hatte sie 
gesunden. Er war am Ziel- 

Ungesäumt stieg er hinunter-. 
Den fast sicheren Tod vor Augen 

schritt er mitten durch die von vielen 
Feuern erhellte, noch start belebte 
Wirst nach einer Hütte, die von·be- 
wassneten Kriegern bewacht wurde. 

Er winkte jenen geheiinnißvoll z 
»Bringt die Gefangene!« rief er 

hinüber. »Ich habe ihn. Und haltet 
die Anderen zurück.« 

Er machte stracks lehrt nnd schritt 
aus dem Lager, gefolgt von den Krie- 
gern, welche das sich sträubende weiße 

Mädchen mit Gewalt forttrugen, die 
nachdrängenden Neugierigen unter 
Hinweis auf einen Befehl YJtaharero s 

zurückscheuchend 
Jn einem weit außerhalb der Werft 

licaenden Bufchwerl machte Heinz 
halt 

»Hier wartet,« gebot er, »damit uns 
der Vogel nicht entwischt. Er hat mir 
in seiner Sprache, die ich einigermaßen « 

verstehe, ein paar Worte gesagt, die 
genügen werden, sie fügsarn zu ma 

eben, daß sie mir allein willig folgt· 
Macht Euch bereit! Wenn Jhr einen 
drciinaligen Eulenschrei hört, aber 
nicht eher, stürzt hervor nnd macht 
Beide nieder· So befiehlt eg Maha- 
rcro 

Dann rannte er auf Deutsch mit 
feiner natürlichen Stimme der Ge- 
dugftigten zu: 

«Margarethe, ich bin es, Heinz. 
Folge mir rasch!« 

Er faßte sie am Arm, denn er be- 
merkte, wie sie schwankte, und zog sie 
mit sich fort· Einmal außer Hörioeiie 
der Anderen, bedurfte er nur weniger 
Worte, um sie aufzuklären und zu 
iibernienskhlicltier Anstrengung anzu- 
spornm 

Nun dein-; die Thaler hier herum 
leer wußte, brauchten sie keine Höhen 
»sehr zu ersteigen. Sie liefen die Thal- 
windungen entlang, die er kannte, 
während die Krieger, die zu YJiargcis 
retheg Beivnchung besiellt waren, noch 
imnszr auf den dreimaligen Ruf der 
tsule warteten. Offenbar wußten sie 
von dem ihr adaerunaenen Brief und 
dem an Heinz geplanten Verrath Nur 
s» hatte seine List gelingen können. 

Auf demselben Wege, den er gekom- 
men, zurückkehrend, passirten sie wie- 
ier in halber Berghöhe die Aufzens 
dasjen. 

Heim fand im Morgengrauen dass 
Thal, in welchem sein Pferd noch 
are-iste. Mit hellem Wiehern lief es 

aus ihn zu. 
Er schwang sich hinauf und zog sie 

pas-h Ein ernuxnternder Zurus, und 
In Trade ging es bergab. 

S i es. daf; die Bersolger sie noch 
auf den Bergen oder in den Schluchten 

suchten, anstatt ans dein schnellsten 
»Man die Aufrenposien zu aiarniirem 
»Hm-na. Die Flüchtlinge erreichten nn- 

belästigt die isten-e und über sie fegten 
fie wieder wie der Sturmwind dahin. 
So ging eLi Zum Feldlager zurück, in 
dem man den-Helden donWaterglsera 
Den ihm gscaiihrcnden Empfang be 
reitet3. 

» -..· .....---- 

Ein » partqmerss Fürs-L 
Der in lenier Zeit verstorbene Fürst 

eines kleineren deutschen Bundegstaas 
tes war wegen seiner überaus großen 
Genauigkeit und der Unlust, mit der 
er feinen Beamten Gehaltgaufbesserun- 
gen--—die gesetzlich nicht fefilagen 
t-ewitligte, im ganzen Lande und in 
dessen Umgegend bekannt. Einer seiner 
hEherenBeamten glantte auchLlnfprncis 
cui ein Otehalteerhülnmg zu haben 
und wandte sich ans dem vorgeschrie- 
benen Tiensiwege dexstcsdgen an den re- 

gierend-en Herrn. Sein tijesnch wurde, 
nie In eriinirixsn ahnehhnt Das-h her 

Beamte Fhatte Muth und bat noeh ein- 
mal nur Erhöhung seines nicht über- 
mäßig grofzen Gehalte-T Dieses Mal 
wurde das titesueh nicht einfach abge- 
lehnt, sondern der Bittsteller aus das 
Schloß zum Land-:5Valer gerufen, und 
dabei entwickelte sich zwischen beiden 
folgend-II Gespräch: 

Fürst: »Sagen Sie mal, mein Lie- 
ber, Sie toniinen fortwährend um eine 
Erhöhung Ihre-J Gehaltes ein. Bei 
Ihren bedeutenden Nebeneinnahrnen 
ist mir Ihr Verlangen unverständlich; 

»Sie müssen doch von Ihren Dienst- 
keisegeldern ganz hübsche Ersparnisse 
machen. Wieviel hat«-en Sie denn bei- 
spilesweise im vorigen Jahre von den 
Ihnen bewilligtenReisetosten erspart?« 

Beamten tt7 Mart« 
Fürst: »Ja und da wolldn Sie nole 

eine GehaltHausbeffernngZ« 
Damit war die Andienz beendet und 

Trag tilesueh erledigt. 
--—----·ss O- h-—— 

tin-J Sehnt-Musen file o t «. 

Jm Antwerpener ,,!U.’aliu« erzählt 
ein klirrtnrfreund folgenden hiidschen 
Zug aus dem Leben der HaugschwaL 
be: In der Ltiue Monlevideo befinden 
sitJ zwei Qchwalkennesten Vor eini- 
gen Tagen fand ich auf dem Bürger-« 
steia ein kaum befiedertes Jungeg, das 
aus seinem Neste gefallen war. Merk- 
wiirdigerweise lebte der tleine Vogel 
noch, und ich ersann einen Plan, ihn 
seinen Eltern wiederzugeben Zu die 
fem Zweck füllte ich ein Kästchen mit 
Watte, legte das Thierchen daraus 
und setzte das Ganze aus den Vulkan- 
rand des Hauses-. wo sieh das Nest be- 
fand. Es war 4 Uhr Nachmittags-; 
kurz daraus bemerkte eine Schwalbe 
den werthvollen Inhalt des Kästchens, 
näherte sah diesem und rief durch ihr 
Geschrei ihre Genossin herbei. Nun- 
mehr entspann sieh zwischen beiden 

— 

eine Art Berathung, woraus sich die 
eine uaf das Junge setzte, um es zu 
erwärmen, während die andere Nah- 
rung holte. Folgenden Tages lehrte 
ich zu meinem Beobachtungsposten zu- 
rück und fand zu meinem nicht gerin- 
gen Erstaunen die beiden Schwalben 
wieder. Sie machten alle Anstren- 
gungen, den kleinen Vogel aus dem J 
Nothnest zu entführen und wieder in 
ibr Nest zu schaffen, das mindestens 
drei Meter höher als jenes hing. Die 
eine Schwalbe hielt das Junge am J 
Halse, die andere am Fuße, und nach 
vielen Versuchen gelang den klugen « 

Thieren das Unternehmen, während 
ich ihnen von Herzen Glück wünschte. 

Ein Wort an die diuxfche Jugend. 

Von Peter Rosegger. 

Deutscher Knabe, sei kein Jäger, 
Den die Aemterjagd ergötzt, 
Kein Rellametrommelschläger, 
Der sich selbst in Scene setzt! 
Blicke dich mit Knechtsgeberden 
Nicht vor’m Gnadensonnenscheinl 
Frage nicht: Was will ich werden? 
Frag’ dich stets: Was muß ich sein? 

Treu sein mußt du den Jdolem 
Freiheit, Ehre, Mannespflicht 
Vor den Götzen, vor den hohlen 
Manunonsbildern lniee nicht! 
Stolz sein mußt du auf der Alten 
Deutsche Art, die heilig iftl 
Dtart sein mußt du——droh’nGewalt-en 
Oder lockt SirenenlisU 

Und wenn du lcin Glück dir zimmcrst 
Und Die Schicksalsschlacht verlierst 
Wenn du als Prolet verkümmerst 
Und nicht einmal Hofrath wirst —- 

Labe statt Gehalt und Orden 
Dich dass Trustwort wunder Len: 
Trento-Z ist Das Gliicl geworden, 
Doch ich selber blieb mir treu! 

Deutscher Knabe, wenn ein schöner 
Ehrgeiz dir mi Busen brennt, 
Mehr zu sein als Tagelöhner-, 
Als ein schnöder Brotstudent, 
Als ein Thier der stampfen Heerden, 
Die nach Stall und Futter schrei’n — 

Frage nicht: Was will ich werden? 
Frag’ dich stets: Was muß ich sein? 

N enn man sich verschuappt. 
Aus Wien berichtet das dortige 

Extrablatt vom Z. ds.: Der beim Sel- 
cbermeisler Kalit bedienstete Gehilfe 
Johann Haizl stand gestern vor dem 
Wiedener Strafrichter als Angeklag- 
ter, weil er den aus Böhmen zugetei- 
sten Gehilfen Eduard Ryba befchimpft 
und ilnn ein Schweine-haer derart 
wuchtig an den Kopf geworfen hatte, 
daß sltnda beim Auge nicht unerheb- 
lich verletzt wurde. Der Angeklagte 
leugnete alles und behauptete, Ryba 
habe sich rie Verletzung selbst mit 
felnnutzigenl Wasser zugezogen. 

Richter: »Mit schmutzigem Wasser? 
Wie war dasj« 

Angel!·: »Er hat sich mit schmutzi- 
gem Wasser, in dem Schlveingbdrsten 
waren, gewaschen und hat sich mit den 
Borsten am Auge verletzt-« 

Richter: »Und war wars mit den 
Sclkiinpflddrten93« 

Angetl.: »Geschimpft hab&#39; ich auch 
nicht« 

Ruba, alg Zeuge vernommen, derw- 
nirt nun in tschechischer Sprache, was 
Haizl ihm gethan habe. 

BlngellJ ldazwischenrufend): »Er 
kann ja gar nicht deutsch. Wie kann er 

wissen, was ich geschiinpft habe?« 
Richter ("«3uni Angeklagten): Jn 

welcher Sprache haben Sie denn ge- 
sci)iinpft?« 

Linaellaater (rasch): »Natürlich 
deutsch .« tGrosze Heiterkeit.) 

Richter: »Ich danke Ihnen schön, 
jetzt weifz ich alles.« 

Der Richter verurtheilte den Ange- 
klagten zu Drei Tagen Arrests. 

Sicherek Beinen-. 

Richten: »Frau Zeugin, woher wis- 
sen Sie bestimmt, daß Ihr Mann um 
2 Uhr Nachts nach Hause gekommen 
ist?«&#39; 

Zeugin: »Weil ich habe die Haus- 
thür zugehen hören-« 

Richter: »Da kann doch auch ein 
Anderer gekommen sein?« 

Zeuqim »Da-Z ist unmöglich, denn 
in unserm Hans wohnen sonst nur 

ich: anständige Leute« 

Ziiiizieietiellmste Auskan 
»Der Baron erzählt, er habe in 

Ajriia ans der Löivenjagd riesiges 
(:»ilii·;i genab1.« 

,.Eo.&#39; nnlxrsilseinlich will er Damit 
Taster-» das-, er keinem Löwen begegnet 
ist« 

In der Buchhandlung 
Tienstniiikchem »Ich mochte ein 

Leriton des guten Toneg nnd der sei-—- 
nen Sitte! Selbstverständlich 
nicht fiir mich s« ich Weiß, was sich 
sakiett sondern siir meine Herr- 
siktslft3« 

Patient nnd Doktor. 
»Ah, Herr Meier, wie geht’5« Sie 

haben mich ja schon lange nicht mehr 
rufen lassen?!« 

»Das macht bös. was S« mir K 
letzte Mal verschrian hab’n!« 

»So, hat mein Rezept so kräftig ge- 
wirkt?« 

« 

»Na, Eahner’ Rechnung!« 


